
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



146 MISCELLEN 

Küste südlich von Corfu ist nicht die Rede , theils weil diese ohnehin 
von der Flotte der Pompeianer occupirt war, theils weil bei Caesars 
Stellung die Verstärkungen nicht nach dem eigentlichen Griechenland, 
sondern nach IUyrien dirigirt werden mussten. 

TH. M. 

PSEUDO-PSELLUS UND PETRUS HISPANUS. 

Dafs die unter dem Namen des Psellus aus einer jungen Hoeschel'- 
schen Handschrift (jetzt cod. Monac. graec. 548, siehe Hardt) zu Witten- 
berg (nicht zu Augsburg) 1597 gedruckte, dem Inhalt nach mit dem 
Haupttheil der Logik des Petrus Hispanus (XIII. Jahrh.) identische logische 
Synopsis eine Ueber setzung aus dem Lateinischen (also eben aus 
Petrus Hispanus) ist, wird jeder vorurtheilslose Leser an dem oft völlig 
lateinischen Ausdruck des angeblichen Griechen ohne Weiteres erkennen. 
Dafs ferner diese Uebersetzung — ix zijg dtaXexTixijg zov ftatotQOv 
(oder (laCoTOQog) IHtqov tov 'Ianavov*) — von Georgius Scho- 
larius (Gennadius) herrührt, dem mit lateinischer Philosophie 
(bes. Thomas Aquinas) als Uebersetzer viel beschäftigten letzten Ari- 
stoteliker und Aristoteles -Commentator des Byzantinischen Reiches, 
demselben den der türkische Sultan 1453 zum ersten Patriarchen von 
Constantinopel nach der Eroberung machen liefs, das ist in mehreren 
der bekannten Handschriften (nämlich denen zu Wien, Mailand, Flo- 
renz, zweien zu Oxford, nach den Katalogen von Nessel, Bandini, 
Iriarte, Coxe) ausdrücklich gesagt {eQfitjvev&sv naoä zov 2xoXaoiov, 
eqfirjvela zov 2%oXct{>Lov**) und diese Angabe auch bei Leo Al- 
latius de Georgiis (p. 784 in Fabr. B. Gr. vet. t. X) und Fabricius 
(Bibl. Graeca ed. Harl. t. XI p. 392 und p. 337) längst zu lesen. Nichts 
desto weniger hat Prantl diese gelegentliche Frucht des letzten der 



*) So der gewöhnliche Titel, etwas anders Ambros. D. 27 sup. z/taAtxTMnj 
ij tov 7i£tqov IS lanavlag. Der Anfang der Schrift lautet: iittXexrixtj iari 
t£x v 1 ^i^viöv xal (maiTj/xrt tniaxrifiäiv nQog ras unaoäv t&v fie&oöwv ag- 
%itt 6S6v l^ova«. Ende: öfrtv näaa avyxvoiq tan r>j ävüyxrj ioü otjfieiov rj 
tov TQÖnov (=ed. p. 346). Folgt als Anhang das Schema der Tonoi, schliefsend 
fitooi rff rotis (ed. p. 350). Alles wie in der Ausgabe. Aus Hardt's Beschrei- 
bung der Münchner Hdschr. ist nicht zu ersehen ob der nur in ihr vorkommende 
Titel tov ooifMTuTov \pilXoii tlg xijv äotOTOTtkovs koytxtjv lnn7T^/nrjv ovvo- 
ipts wirklich vom Schreiber herrührt oder, was wahrscheinlicher ist, nur die bei- 
geschriebene Vermuthung eines der Besitzer ist. 

**) In einem Nanianus (Mingarelli p. 451) hiefs sie gradezu: yiiaqylov tov 
a/okaaiov iniTO/^ij Trjs IdoiOTOTdovs /.oyixrjs. „dta/L. t. r. T." 
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Unionsversuche des seinen Untergang vor Augen sehenden Griechen- 
thums, welche sich mit den anderen Uebersetzungen desselben Ver- 
fassers den ähnlichen Arbeiten des Maximus Planudes und Demetrius 
Cydonius im vorhergehenden Jahrhundert anschliefst, mit dem ersten 
Herausgeber Ehinger gläubig für ein Werk des Psellus und des 
XI Jahrh. gehalten und deswegen zur Quelle eines breiten Stroms 
„byzantinischen Unsinns" einer „byzantinischen Logik" gemacht, den 
er in die Geschichte der abendländischen Philosophie hineingeleitet 
hat. Thurot's sachlich vollkommen ausreichende Entgegnung in der 
Revue archeologique (1864) blieb ohne Eindruck; in der Vorrede des 
soeben erschienenen dritten Theiles der Geschichte der Logik weist 
Prantl ihn kurzweg und mit Entrüstung ab, in derselben Sicherheit, die 
er einst mir entgegensetzte, als ihm das ganz Aehnliche widerfahren war, 
eine bekannte Schrift des Guilelmus de Conchis zur Quelle der Weis- 
heitslehre seines Abtes von Hirschau zu machen (s. Liter. Centralbl. 
1 86 1 S. 396 und 492). Doch diesmal ist der Irrthum weitgreifender und 
folglich schädlicher; da er ausserdem leider schon in Ueberwegs Hand- 
buch übergegangen ist, so erschien es angemessen, hier auf die Hand- 
schriften und damit auf das wahre Verhältniss aufmerksam zu machen. 
Berlin. VALENTIN ROSE. 

ZU LIBANIUS UND DEN BEIDEN SCHRIFTEN DE INCRE- 
DIBILIBUS. 

Die im vierten Bande des Reiskeschen Libanius und dem gröfsten 
Theil nach in Westermanns Mythographen S. 359 — 389 befindlichen 
Narrationes Libanii sind bekanntlich zuerst von Leo Allatius in seinen 
Excerptis variorum graecorum Sophistarum ac Rhetorum p. 47 — 83 
herausgegeben worden. Allatius hat wiederholt Lücken notiert, weil an 
gewissen Stellen des Codex (es ist der Vaticanus 305) die Tinte völlig 
verschwunden war. Die Handschrift ist noch in demselben Zustande und 
man sieht an jenen Stellen auf den ersten Blick nur das reine Papier. 
Indessen habe ich das fehlende durch ein einfaches Verfahren fast ohne 
Ausnahme gelesen. Ich brachte nämlich, da die Handschrift aus Baum- 
wollenpapier besteht, die Oberfläche der zu untersuchenden Seite in 
eine solche Stellung zum Licht, dafs ich den Glanz der Papierfläche 
vor mir hatte, subtrahirte davon jene Stellen, denen, weil sie früher 
mit Tinte bedeckt gewesen waren, der Glanz fehlte, und erhielt so die 
vermissten Buchstaben. Ich werde im Nachstehenden die zum 
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